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— ab. diffusa n. Le a. a. sul 1. i. hanno le macchie

sfumate e tutte unite tra loro.

— ab. parvimaculata n. Con le macchie rosse picco-

lissime, .quasi soomparse.
— ab. parva n. Forma piccola (20—25 mm).
— ab; nurantiaca n. Gon le macchie e le a. p. di color

arancio ^âvo.
— V. pseudostoechadis n. Forme coixfuse con la stoe-

chadis e probabili ibridi fra le due specie.

Z. transalpina Esp. v. intermedia n.

E una forma che ha caratteri perfettamente inter-

medi tra la transalpina del Piemonte e quella del

Genovesato.

Le a. a. meno squamate e meno scure della

maritima Obt. e più frequentemente di colore ver-

dastro. Le macchie, più grandi e sul 1. i. costante-

mente mute fra loro come nella transalpina tipica.

Le a. p. di color rosso più cupo che in questa ma
meno che nella maritima hanno il bordo nero

stretto ma col dentello caratteristico alla meta,

ben pronunciato.

Z. carniolica Sc. [appennina G. F. Tur.].

L'esame minute di rui grandissimo numéro di

esemplari mi ha portato alla convinzione che sotto

il nome di appennina Tm*. debba comprendersi, con

un significato ben più vaste e profonde, non solo

la ferma a 5 macchie, ma altresi quella a 6 macchie

sulle a. a. — Quest' ultima infatti, ehe dsve deci-

samente distinguersi dalla carniolica tipica, pos-

siede tutti i caratteri proprii dell' appennina (tagho

e colore délie ali e délie macchie, grandezza di

queste ed ampiezza del bordo nero ecc.) e ne

differisce appunto, soltaAto par la presenza evi-

dente della macchia apicale.

Sarebbe forse jDiù razionale auimettere senz'altre

corne tipo dell' appennina (che in sostanza è una
razza ben definita della carniolica) la forma a 6

macchie e considerare quella a 5 corne una sem-

plice mutazione della prima.

Ad egni modo, riservandomi di trattare este-

samente la questiene e fissande per ora corne

tipica di appennina la ferma a 5 macchie, segnalo

le seguenti variazioni:

— ab. pseudocarniolica n. Forma di appennina a 6

macchie tutte orlate di bianco.

— ab. dealbata n. Con 6 macchie nen cerchiate di bianco.

— ab. nigrescens n. Le a. a. con 6 macchie; le

a. p. col bordo nero assai ampio e raggiate o sfumato
dalla meta verse la base dell'ala.

— ab. bicolor n. Con le macchie (5 e 6) délie a. a. di co-

lore normale e le a. p..colorate in aranciene palUdo.
— ab. minima n. Forma piccolissima (17—20 mm)

cen le macchie ridotte di numéro e cU dimensioni.
— ab. incompleta n. Sull. inf. la 6" macchia è ancora

accennata mentre manca cempletamente sul 1. sup.

— ab. posterolineata n. Cen un piccolo tratte nero

alla base délie a. p. sul 1. i. e parallele al bordo
anteriore.

— ab. nigrocincta n. Cen tutte le macchie distinta-

mente cerchiate di nere.

Tutte le ferme nominate in qussta Nota e nella 1",

sono nella mia cellezione.

57. 89 Pamassius

Parnassiana.

V.

I Zur Synopsis der asiatischen Mnemosyne.

Von Felix Bryk (Finnland).

(Schluß der ,,Prolegomena").

(Mit Abbildungen.)

e) Die Antennen.
Die Fühler sind schwarz. Niemals habe ich eine

aufgehellte Ringelung wie bei dem schwarzfühlerigen

Pamassius Bremeri Feld, beobachtet. Bei den süd-

lichsten orientalischen Formen wie Adolphi oder strix

scheinen sie mir kräftiger gebaut zu sein; besonders

die Kolbe. Ein einziges Exemplar aus N a g u

(
Westfùmland ; c. m. leg. Erkko) zeigt beiderseits

Fühlerkelben, die mit spitzigen Fortsätze endigen,

was ich bisher nur noch bei ApoUe beobachtet habe.

Solche Antennenformen benenne ich euclidiana.

f)DieBeschup]3ung.
'. Nach Schneiders; grundlegenden Studie un-

terscheiden wir auf der Flügelschuppe; den eigent-

lichen Schuppe nkörper {corpus squamae),

dessen Außenrand mit Fortsätzen [processus

squamae) endet und wurzelwärts mit einer Schup-
penbucht (sinus squamae) abschließt. Meine

mikroskopischen Untersuchungen ergaben, daß die

Seitenrandschuj)penderBefransung
bei Pamassius fünf bis acht Fortsätze tragen. Sie

sind größer als die des Glasbandes, bei dem alle Fort-

sätze zu einem langen Processus umgewandelt wurden.

Bei Mnemosyne sind sie spindelförmig und nehmen
erst im Mittelfelde den normalen Sehuppentypus der

Rhopaloceren an. Sehr merkwürdig süid die Schuppen
des Verderrandes : es gibt dort ,,Zweiender", ja sogar

,,Dreiender"! Der Verderrand scheint hiermit die

primitivste heteroceromorphe Schuppenform der gan-

zen Flügelfläche beibehalten zu haben. Bei den ver-

glasten melaina-'FoTmen. sind die Schuppen der Flügel-

mitte in der Form stark rückgebildet und daher

seichter; sie sehen wie eine Uebergangsform aus, von
den zwiebeiförmigen langen Glasrandschuppen zum
normalen breiten Schuppentypus des Schwarzweiß-

apells. Der Melahyalinismus ist also an

eme rückgebildete Beschuppung gebunden! Schließ-

lich sei noch erwähnt, daß die Normalschuppen von

subsp. Adolphi Bryk (^J) größer und ihrem Außenrande

zu viel mehr abgerundet sind als bei den gemeinen

Mnemosyneformen und daß schon die Schuppen seiner

lunula-hinde eine Dimension angenommen haben, wie

sie sonst dem Normalt3rpus von Pamassius Mne-
mosyne entsprechen; sie sind also hier nicht rückge-

bildet wie bei der f. lunulatiis Shel. Dies der Grtmd
warum sein Mondband hellweiß erscheint.

g) Geschlechtlicher Digryphismus.
Aus der von mir vergetragenen Analyse der Flügel-

zeichnung und der nur leichten Streifung der Be-

sehuppungsfrage ergibt sich, daß die alte von S t i-
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c h e 1
1) vorgeschlagene Einteilung (die noch Pagen-

stecher akzeptiert hat), der Variabilität des 8chwarz-
weißapoUs in eine melanotischo und albi-
notische Richtung eine äußerst oberflächliche

ist. Sie trifft das Wesen der Plügelzeichnung sicher

nicht, erweitert um keinen Mikrom unsere Erkennt-
nis. Weder Unterdrückmig der Zeichnung noch
deren Bereicherung um ,,neue", besser gesagt phylo-

genetische ältere, Einzelkomponenten kann als Albinose

oder Melanose aufgefaßt werden.

Fig-. 31 a. Paniassius Mnemosyne L., $ nov. var. ex Amasia.
(KoU. Bryk.)

Mir scheint, die Rassenforschung gewänne an Ver-

tiefung, wenn wir die Erscheininigsweise der einzelnen

Rassen von einem ganz anderen Anhaltspunkte an-

greifen würden. Mag dami auch unsere Auf-
fassung eine hypothetische sein, so hat sie

wenigstens den Vorzug, daß sie tief in das Wesen der

geschlechtlichen Differenzierung der Flügelzeichnung

greift und uns ein neues Feld zum Nachforschen er-

schließt. Mit nichtssagenden Phrasen lassen wir uns
nicht abtun!

Das Weibchen von Pamassius Mnemosyne ist

anders 'gezeichnet als das Mämichen ; das Falterkleid

Fig. 32. Pamassius Mnemosyne L. $, var. Skelju%hkoi Bryk.
(Type.) (KoU. L. Sheljuzhko, Kiew.)

des Weibchens ist aber für jede Rasse ein anderes.

Hand in Hand damit verschiebt sich daher auch sein

Verhältnis zur Facies der Männchen. So kami ein

Männchen einer Rasse weiblicher aussehen; als ein

Weibchen einer anderen Rasse. Es scheint mir also,

es ließen sich hiernach die Rassen nach dem Auf-
treten gewisser Zeichnungsanlagen in zwei Richtungen
einteilen : in eine androtrope, mit der Ten-

^) Stichel im Sitzber. Berl. Ent. Ver. für das Jahr
1908. („Berl. Ent. Zeitschr. Vol. LIV".) 1909. p. (39).

denz beide

nähern und \w eine

beide Geschlechter

schlechtliche

Geschlechter dem Männchen! v-pus zu

in eine g y n a i k o t r o p e , bei der

weiblich aussehen. Der g e-

D i g r y ]j h i s m u s ist natür-

lich bei beiden Richtungen mehr oder weniger be-

tont.

Von diesem neuen Ausgangspunkte wollen wir

nun die Asiaten betrachten. Die merkwürdigste
Form ist zweifellos meine neueste subsp. tutrix aus
N i k o 1 a j e w k a. Kein Männchen aller anderen

Fig. 31 b. Pamassius Mnemosyne L., $ nov. var. ex Amasia.
(KoU. Bryk.)

Rassen ist so reich gezeichnet, zeigt so weibliche

Zierarten -«de das (J von subsp. strix. Die Männchen
zeigen^ eüie besonders lange Submargmalbmde bis

Mj,; der Hinterrandfleck tritt konstant auf (Fig. 41).

Ja, es kommen bisweilen sogar ^ (c. m.) mit emer
Submargmalbinde auf den Hinterflügehi vor oder,

was viel weiblicher ist, mit einer Kardinalstegver-

bmduirg (c. m.). Wir haben eine typische gynai-
kotrope Rasse vor uns. Das einzige bisher

bekannte Ç (Fig. 42) zeigt den 9ioa;-Zustand, der viel-

leicht aberrativ ist, und zwischen dem Hmterrand-
flecke und dem vollkommenen Subkostalbändohen

Fig. 33. Paj-nassins Mnemosyne L. <?, var. Sheljuzhhoi Bryk.
(KoU. L. Sheljuzhko, Kiew.)

ist eme leichte Verbmdung (ab. Herrichi) sichtbar.

Vergleichen ndr es mit den (^, abstrahieren wir das
Aberrative. an ihm, so müssen wir als ein weibli-
ches Plus die Verlängerung des Subko-
stalbändohen s um ein Element zwischen Mg
und Mg betrachten. Der Hinterrandfleck ist sonst

bei anderen (J versch^nmden, — die ab. niaculata Bryk
wurde in Europa bisher noch niemals entdeckt — , er

ist ein spezifisches weibliches Dekorationselement.

Weibchen mit verkürztem Subkostalbändchen und
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ohne Hinterrandfleok sagen schon von selbst, daß

sie der androtropen Richtung gehören. Dabei ^^ill

ich ganz besonders darauf aufmerksam machen, daß

bei melahj'aUnistischer Verdüsterung des Vorder-

flügelfonds, Avo also mit schwarz nicht gespart wird,

den 9 der androtropen Rassen trotzdem der Hinter-

randfleck fehlt, wie das Ergebnis meiner Ausbeute

von subsp. ugrofennica Bryk bewiesen hat. Subsp.

Karjala, bei der noch kein hinterrandfleckloses ?

erbeutet wurde, ist also die gynaikotrope Form von

.ugrofennica. Die ab. perversus Bryk, die Pagen-
stecher lücht angeführt hat, obwohl er bei Be-

sprechung der Asiaten daraufhin immer sein Augen-

merk gelenkt hat: ob (J mit dreizelUgen Analbande

vorkommen, ist auch eine Begleiterschemung der

gynaikotropen Richtung. Bei der ganz rätselhaften

subsp. venetanus Wagner, wovon mh- leihweise die Ty-

pen vorliegen, soll der p e ? v e r s ?t s - Z u s t a n d nach

briefUchen Mitteilungen des geschätzten Herrn Wag-
ner ein R a s s e n m e r k m a 1 sein. Es gibt Ras-

sen bei denen der Hiuterrandfleck der inversen Weib-

chen verschwindet. Ich benenne diese aberrativen Ç
ab. chsta (Fig. 43) (Type 1 ? der subsp. 8hd-

juzhkoi Bryk in e. m. ex Kjdik-Taurus). Das Auf-

Mg. 34. Paniassius Mnemosyne L. cj, var. prohlematica

ab. Bryk. (Koll. A. Ksienzopolski, Zytomir.)

treten oder Versch-winden der Mondbinde, das wohl

von klimatischen Faktoren, deren Natur uns der

Thermobiologe einmal erschließen wird, abhängt,

hat, wie wir aus der kurzen Untersuchung schon

sehen, nichts mit unserer geschlechtlich digryphen

Rasseneinteilung zu tun; denn Avir haben m der

subsp. ugrofennica eine typische androtrope Rasse

erkannt, obwohl den $, und auch gewöhnlich den

(J, die Mondbinde fehlt, und wir haben ander-

seits auch androtrope Rassen in Asien mit ganz deut-

licher Mondbinde (Fig. 28a, 29.) aufgefunden. Auch
das Auftreten von Gelb in den Augenflecken, wie es kon-

stant in Griechenland subsp. Athene Vrty.

(Stich.) und in Jelabuga subsp. Ugriumovi

auftritt, und das von den $ bevorzugt wird, mag
wohl von äußeren Faktoren abhängig sein.

Da es in der Natur nichts ohne Uebergänge gibt

und jede scharfe Abgrenzung nur ein Adjekt des

Noümenons ist, so ist es natürlich vorauszusetzen,

daß wir auch Mischrassen vorfinden werden, die

unserer großzügigen Einteilung Hohn sprechen, in-

dem sie beide Charaktere der androtropen und gynai-

kotropen Richtung vereinigen; bald überwiegt das

weibliche, die Männchen sind dann sehr stark vom
Weibehen entfernt wie subsp. subnubilosus Bryk;

bald erscheinen beide weiblichen Formen: die f.

casta und die ,,gefleckte" zusammengewürfelt im Be-

reiche einer androtropen Rasse, z. B. subsp. She-

Ijuzhkoi. Es wirken nebenbei außer den ,,inneren

Faktoren" noch ,,äußere", die wohl manche Aende-

rung in der Verschiebung, Bereicherung der Zeich-

nungskomponenten zu erklären imstande wären. Mit

diesen äußeren Faktoren hat der Thermobiologe bei

seinen Experimenten zu tun. Er kann daher wie ein

Künstler neue Varianten in ein altes Thema hinein-

zaubern, oder sogar zur Unkenntlichkeit verzaubern;

ich spreche ihm aber die Macht ab, jemals imstande

zu sein, die tiefer steckenden verschiedenen Rassen-

merkmale dem Versuchstiere auf den Flügelgrund

aufzutragen. Standfuß und F i s c h e r i) ha-

ben mit ihren Kälte- und Hitzeformen ihren Apollo

nur variiert, nicht aber in eine andere Rasse, — wenn
man den Rassenbegriff nicht zu sehr biegt, — um-
geprägt! Der Forscher kann unmöglich Spezialist

sein; sonst würde ein Lebensalter dazu nicht aus-

reichen. Wir haben hier den bescheidenen Versuch

gemacht, so gründlich wie möglich, unser enges ein-

Flg. 34 a. Parnassius Mnemosme L. $, var. problemattca
Bryk.

seitiges Feld zu bearbeiten, damit sich der Forscher

auf unsere Untersuchung verlassen könne. Das Nach-

prüfen unserer Ergebnisse, das wir Jedem empfehlen,

ist dann sicher nicht mit so viel Zeitverlust ver-

bunden,' wie das Sammeln und Sortieren von Be-

obachtungen. Sollten wir dabei auch über die Schnur

gehauen haben, hie und da pmen Beobachtmigsfehler

begangen haben, so bitten wir den Leser sofort scho-

nungslos die Richtigkeit unserer Beobachtungen in

Frage zu stellen. Wir werden ihm zu größtem Danke

verpflichtet sein.

Die Prolegomena sind hiermit abgeschlossen; die

Beschreibung der einzelnen Rassen läßt sich nun spie-

lend abfertigen; sie mag begüinen. „I'ncominciamo"\

(Fortsetzung folgt.)

1) Vgl. Dr. Fischer: Die Thermobiologie von
Parnassius Apollo als Beitrag zu Bryk: ,,ITeber das

Abändern von Parnassius Apollo L. etc. (Strands Archiv

füi' Naturgesch. Vol. 79. 1913—14).

Redaktion : M. Rühl, Zürich V. — Verlag des Seitz'schen Werkes (Alfred Kernen), Stuttgart.

Druck von H. Laupp jr. Tübingen.

i^ HBBEBn
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